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JEDES Kind weiß, daß die Schweiz

eines der reichsten Länder der Welt ist.

Es ist auch bekannt, daß dieser Reichtum

seinen Ursprung weder Bodenschätzen

noch Kolonien, sondern ausschließlich

dem Fleiß und der Tüchtigkeit des

schweizerischen Menschen verdankt. Wir haben

allen Anlaß, uns über diesen Wohlstand

herzlich zu freuen. Reichtum ist kein

Verbrechen, so wenig wie Armut eine Schande

ist. Aber manchmal beschleicht uns doch

die Frage, ob wir den materiellen Uberfluß,

in dem wir leben, nicht allzu teuer

erkauft haben.

WIR besitzen wohl mehr Geld als

die meisten andern Völker, aber dafür
leiden wir Mangel an etwas anderem, das

ebenso wichtig ist : an der Zeit.

WIR hören mit mitleidigem Lächeln

von jenen primitiven Stämmen, die nur
gerade soviel arbeiten, wie für die

Beschaffung von Nahrung und Kleidung

unbedingt nötig ist, und die es ablehnen,

ihr Einkommen zu vergrößern, weil sie

auf das, was sie vor allem schätzen, die

freie Zeit, unter keinen Umständen
verzichten wollen.

OB diese sogenannten Wilden wirklich

so tief unter uns stehen? Wir möch¬

ten es bezweifeln. Ein Leben ohne das

köstliche Gut der Muße wird menschenunwürdig.

BEI uns ist es üblich, sich vom Morgen

bis zum Abend abzurackern, derart

intensiv zu arbeiten, daß für eine sinnvolle

Freizeitbeschäftigung schlechterdings die

Kraft fehlt. Vielleicht haben wir den

Bibelspruch — daß ein Leben, das köstlich

gewesen ist, Mühe und Arbeit war —
doch etwas zu wörtlich genommen. Die

sauren Wochen füllen uns dermaßen aus,

daß wir immer weniger in der Lage sind,

die frohen Feste richtig zu genießen.

EINGEBAUTE Badewannen,

Kühlschränke, Automobile, all diese Errungenschaften

der Zivilisation sind geschaffen

worden, um den Menschen das Leben zu

erleichtern. Aber nun werden wir die Geister,

die wir riefen, nicht mehr los. Statt

Meister über die Dinge zu sein, werden

\yir zu ihren Knechten. Trotz allem Komfort

hat unser Leben etwas Gehetztes,

Gedrücktes, Unfrohes. Vielleicht wären

wir mit einem etwas tiefern
Lebensstandard und mehr freier Zeit bedeutend

glücklicher.

SCHÖNE FERIEN!
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àKOK8 Kinà veikl, àakl àie 8ckvei?

eines àer reichsten Oânàsr àer Melt ist.

Ks ist auck kekannt, àaô àieser kkeicktum

seinen Ursprung veàer lloàsnsckât^en

nock Kolonien, sonàsrn aussckliekllick

àem Oleiö unà àer Vücktigksit àes sckvei-
?eriscken Menscken veràankt. Mir kaken

allen Vnlakl, nns üker àiesen Moklstanà

kerxlicli ?u kreusn. Ikeicktum ist kein Vsi"
krecken, so vsnig vie Vrmut eins 8ckanàs

ist. Vksr manckmal kssckleickt uns clock

àie Orage, ok vir àen materiellen Öker^

klull, in àem vir leizen, niât all?u teuer

erkaukt kaken.

Milk kesitxeu vokl mein' Oelà ais

àie meisten anclern Völker, aker àakûr lei^

àen vir Mangel an stvas anàsrem, àas

ekenso vicktig isti an cisr Zeit.

MIO kören mit mitleiàigem Oäckeln

von jenen primitiven 8tämmen, àie nur
geraàe soviel arkeiten, vie kür àie Le-

sckakkung von klakrung unà Kleiàung

unkeàingt nötig ist, unà àie es aklsknen,

ikr Einkommen ?u vergrößern, veil sis

auk àas, vas sie vor allem sckät^en, àie

kreie Zeit, unter keinen Omstânàen ver-
/.ickten vollen.

OR àisse sogenannten Milàen virk-
lick so tisk unter uns steken? Mir möck-

ten es kexveikeln. Kin Keken olms àas

köstlicks Out àsr Muße virà menscken-

unvûràig.

LKI uns ist es üklick, sick vom Mor

gen kis xum Vkenà ak/urackern, äerart

intensiv ?u arksiten, àakl kür eine sinnvolle

OreKsitkesckäktigung scklsckteràings àie

Krakt ksklt. Viellsickt kaken vir àen

lZikslspruck — claö sin keken, àas Kösk

lick gewesen ist, Müke unà irkeit var —
clock etvas ?u vörtlick genommen. Die

sauren Mocken küllsn uns àsrmakìen aus,

àakl vir immer veniger in àsr I.age sinà,

àie kroksn Oeste ricktig xu genießen.

KIKlOKlOVkMK lZaàevannen. Kükl-
sckränke, Vutomokile, all cliese Krrungen^
sckakten àer Zivilisation sinà gesckakken

voiàen, um àen Menscken àas Oeken ?u

erleicktern. Vker nun veràen vir àie OeK

ster, àie vir rieken, nickt mskr los. 8tatt

Meister üksr àie Oings ?u sein, veràen

vir ikren Knecktsn. Orotx allem Kom-

kort kat unser Oeksn etvas Oskàtes,
Oeàrûcktss, Onkrokes. Vielleickt vären

vir mit einem etvas tiekern Oekens-

stanàarà unà mekr kreier Zeit keàeutsnà

glücklicker.

8OIl0l^K OKKIKlK!
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